Verlag der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas e 
Gothe. 


Dienſtag, den 10. September 1850, Abends 6 Uhr. 
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hrg. XII. 


Ja 


Die zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und 
auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 14 Sgr. 


Feſttage, taͤglich. 


Abonnements-Preis bier pro Suartal I Thlr., pro Monat 12, Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Dri tel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die engliſchen Zeitungen. 
7 — (Fortſetzung.) 

Einen eigenthümlichen Schauplatz des Wettei- 
fers der verſchiedenen londoner Zeitungsagenten ge: 
währt der Hafenort Southampton. Hier iſt zuvör⸗ 
derſt zu bemerken, daß die Ausdehnung und Ver: 
vollkommnung oer Organiſation der engliſchen Poſt⸗ 
ſchiffe ihnen in hohem Grade zu Statten kommt; 
denn in der That iſt die ſchnelle und pünktliche An— 
kunft von Fahrzeugen, deren Bahn mehrere Hun— 
derte von Meilen beträgt, eines der überraſchend— 
ſten Wunder unſerer Zeit. Freilich find aber an⸗ 
dererſeits auch nur Männer, welche von den Wegen, 
Verzweigungen und Vermittelungen des britiſchen 
Handels in den verſchiedenſten Tbeilen der Welt, 
fo wie auch von den politiſchen Combinationen der 
verſchiedenen Staaten und endlich von den neueſten 
auswärtigen Mittheilungen genaue Kenutniß haben, 
dem Poſten eines ſolchen Zeitungsagenten gewach— 
fen. — Die in Southampton anlangenden Nach⸗ 
richten betreffen Spamen und Portugal, Weſtin— 
dien und Mexiko, die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, das ſogenannte ſpanſſche Amerika, 
bisweilen auch Havre und das Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung. — Da ſtehen nun zuerſt die von 
Zeitungs- Eigenthümern angeworbenen Wachtmänner 
an der Küſte, bei günſtigem Wetter mit Teleskopen 
i in die See hinausſchauend. Sobald 
te des herankommenden Schif⸗ 


fes am Vorgebir 
ſieht man ſie in verſchiedenen Richtungen nach der 
Stadt laufen. Wenige Minuten ſpäter eilt eine 
Anzahl von Männern den Quai entlang, bei Win- 
terszeit in Pelzröcken, in hohen Stiefeln, ſorgfältig 
gegen Kälte und Näſſe geſchützt. Es ſind die Zei⸗ 
tungsagenten. Jeder beſteigt ſofort eine kleine Jacht, 
die ſeiner harrte, und ſtößt vom Ufer ab. Wie un⸗ 
freundlich, wie finſter und kalt die Nacht auch ſein 
mag, Alles wird vergeſſen bei der Anſtrengung und 
bei dem Eifer dieſer Jachten, das Dampfſchiff zu⸗ 
erſt zu erreichen. Alle Kräfte, alle Künſte werden 
für defem Zweck aufgeboten. Nachdem fie das 
Dampfſchiff erreicht haben und der heiſere Ruf des 


aftle aufgeſtiegen iſt, der etwa alſo lautet: 


Steuermanns ertönt iſt, ſieht man den Agenten mit 
anſcheinender Lebensgefahr an einem Seile hinan⸗ 
klettern. Noch größer iſt die Haſt und Eile, mit 
welcher er dann in die Jacht zurückkehrt, mit wel⸗ 
cher dieſe dann der Küſte zuſteuert. Unter Sturm 
und Regen, ſelbſt unter Donner und Blitz, durch⸗ 
blickt er beim Schein einer Laterne — von derſel— 


ben Art, wie fie die Polizeimänner in London zu- 


führen pflegen — den Inhalt der abgeholten Pa- 
piere und Zeitungen. Sein Auge iſt geübt, ſofort 
die wichtigſten und zur Meldung nach London ges 
eigneten Punkte zu entdecken; zugleich iſt er geſchickt, 
ſofort die angemeſſene Form der Uebermittelung aus⸗ 
zuſinnen. Er läßt möglich nahe an der Station 
des elektriſchen Telegraphen landen; oft muß ihn 
da der Bootsmann noch eine Strecke durch Moraſt 
und Sumpf tragen, ehe er mit ſchnellem Schritte 
entgegeneilen kann. Binnen 5 Minuten hat er dort 
in der ausgeſonnenen Form ſeine Botſchaft nieder— 
geſchrieben, z. B.: Great Western. Jamaica 2. 
Cruz 2 Million Dollars. Dividends fifty thou- 
;sand. Mosquito war ended. Antilles healthy. 
Havanna hurricane. Antilles healthy. Hundred ships 
lost. Jamaica rains. Sea covered. Wreck Plan- 
tations. Dieſe Worte bringt der zu London 
| harrende Bote mit möglichſter Eile zum Bureau 
der betreffenden Zeitungen. Der Redakteur der aus⸗ 
ländiſchen Abtheilung verarbeitet ſie mit ſicherer 
Deutung ohne Weiteres zu einem kurzen Artikel, 


„Ankunft der we 
kaniſchen Poſt. — 
ten aus Weſtindien. — 
Orkan zu Havanna. — 
Zerſtörungen in Jamaika.“ 
„Das Königliche Poſt⸗Dampfſchiff „Great We- 
ſtern“ iſt zu Southampton angekommen. Es 
bringt Nachrichten aus Jamaika bis zum 26. 
v. M.; es bringt 1 Mill. Dollars Abſchlag auf 
Waaren und 50,000 Dollars mexikaniſchs Di⸗ 
vidende. Der bedauerliche kleine Krieg, in wel⸗ 
chen dieſes Land aus Anlaß des ſchwarzen Kö— 
nigs von Mosquito verwickelt war, iſt beendigt. 


Wichtige Nachrich⸗ 
Fürchter licher 
Schreckliche 


erkannt nach England zu gelangen. 


ſtindiſchen und mexi - 


Wir bedauern, zu erfahren, daß ein äußerſt 
verderblicher Sturm zu Havanna gewüthet hat 
und daß 100 Schiffe von demſelben zerſtört ſind. 

Dagegen freuen wir uns melden zu können, daß 

in Weſtindien das Wetter gut war und der 

Geſundheitszuſtand der Inſeln günſtig iſt. Die 
Früchte in Weſtindien gedeihen gut, doch in 
Jamaika war es regnigt. Dies hat dort vielen 
Nachtbeil gebracht. Die Flüſſe ergoſſen ſich 
über ihre Ufer und fügten den Pflanzungen 
großen Schaden zu. An ihren Mündungen 
war das Meer mit Trümmern der zerſtörten 

Pflanzungen bedeckt.“ 

So kommt es denn, daß die londoner Mor⸗ 
genblätter die erſten Nachrichten von der Ankunft 
der Poſtſchiffe nach Southampton bringen. Manche 
Perſonen eilen von London dortbin um ihre an— 
kommenden Freunde oder Verwandte zu empfangen. 
Indem ſie dann nahe dem Hafen logieren, um 
möglichſt bald von der Ankunft des Poſtſchiffes 
Nachricht zu erhalten, kommt es oft daß ſie zuerſt 
aus der zum Frübſtück gebrachten londoner Mor⸗ 
genzeitung über die Ankunft der von ihnen erwarte⸗ 
ten Paſſagiere unterrichtet werden. — Vor 2 bis 
3 Jahren kam ein merkwürdiger Fall dieſer Art 
mit dem Mexikaner Parades vor. Dieſer hatte ſich 
heimlich zu Mexiko miteingeſchifft, er glaubte un⸗ 
Beim Hafen 
zu Southampton verurſachte die eintretende Ebbe 
einen geringen Verzug des Landens. Paredes trat 


ganz unbefangen und ohne irgend eine Ahnung des⸗ 


fen, was ihm begegnen ſollte, ans Land. Da trat 
ihm ein Knabe mit Zeitungen entgegen, der ausrief: 
„Zweite Ausgabe der Daily News. Wichtige Nach: 
richten aus Mexiko. Ankunft des Paredes zu Sout⸗ 
hampton.“ Paredes machte nachher eine Reiſe durch 
Europa und iſt jetzt in ſeine Heimat zurückgekehrt. 
Aber fortwährend hört man ihn ſagen, das Wun⸗ 
derbarſte unter allen ſeinen Erlebniſſen ſei die Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher in Europa Nachrichten erlangt 
und in Umlauf geſetzt werden. 

Ein raſcher Ueberblick deffen, was innerhalb 24 
Stunden für eine große londoner Morgenzeitung 
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Margret. 
(Fortſetzung.) 


wieder: aber ihre Geſchäfte vollzog fie wie ſonſt, das Kind gedieh unter ihren 
Händen, und die Tante hatte Segen in allem ihrem Hausweſen. 


Wie ſcharf hatte doch der Blick der Liebe in jenem Briefe gel ſen! 


Eines Abends brachte der Mühlknecht, der von Blankenheim Getreide 
heraufgefahren batte, einen Brief von dem Poſtamt daſelbſt mit. Die Tante 
hatte eben der Margret ein Geſchäft in der Küche zugewieſen und ſchickte ihr 
den Knecht dorthin. Ueber eine Weile rief ſie nach ihr. Margret antwortete 
nicht und kam nicht. Die Tante eilte zur Küche, das Feuer ſchtug hoch aus 
dem Ofen herauf, Margret fah es nicht: fie ſaß bewußtlos neben der Glut 
auf der Erde, der Brief lag in ihrem Schooß. Die Alte nahm ihn auf, 
las ihn und vermochte Margrets Erſchrecken nicht zu deuten. Er klang ja 
ſo freundlich, er ſagte ja daß Nikola ſeine Hand von dem Kinde nicht ab⸗ 
ziehen wolle, er frage an, ob er ſchon jetzt für Margret etwas thun könne. 
Aber Margret batte mit tieferem Empfinden zwiſchen den Zeilen geleſen, und 
ſchon dee erſten Worte lauteten ſo, daß ſie keinen Widerhall gaben zu ihrer 
unermeßlichen Mutterfreude; von jener Innigkeit, die einſt Nikolas gleichgül- 
tigſtes Geſpräch durchwehte, war in dieſem Briefe kein Hauch mehr. In ei⸗ 
nem Augenblick war es ihr klar geworden, daß fie eine Verlaſſeye und ihr 
Knabe ein Waiſenkind ſei. 

Diesmal weinte ſie nicht, ſie nahm den Brief ſchweigend aus der Hand 
der Tante, ging mit feſtem Schritt über den Hof in ihren Nebenbau und 
hob ihr Kind aus der Wiege, das eben erwachte und die Händchen nach ihr 
ſtrecke. Mit ihm warf fie ſich vor dem Bilde der Maria nieder und in 
lautloſem Gebete that ſie Gott und ſeiner Mutter ein hohes Gelübde, daß ſie 
hinfort dem Kinde Vater und Mutter zugleich ſein wolle. Erſt als ſie dann 
den Knaben an ihre Bruſt legte und er mit den herrlichen blauen Augen 
ſeines Vaters zu ihr herauffab, rannen ihre Thränen über feine Stirn, und 
ſie empfand ſein warmes Leben wie ein ſtillendes Heilkraut, daß unmerklich 
aus der Wunde ihres Herzens den Schmerz binwegſog. Seit dieſem Tage 
kam Nikolas Name nicht mehr über ihre Lippen, auch ſchrieb ſie ihm nicht 


überbot. 


Als Nikola nach Berlin kam, wurde er anfangs von allen den Mühe 
ſeligkeiten des erſten Eingewöhnens weggenommen, die keinem Rekruten er⸗ 
ſpart ſind. Seine Eitelkeit auf äußeres Crſcheinen und Anſehen machte ihm 
zum tüchtigſten Soldaten feines Zuges: das viele Geld, das er verſchwenden 


konnte, überhob ihn mancher Beläſtigung, und er genoß, obwohl er nicht als 


Freiwilliger eingetreten war, durch die Nachſicht der nächſten Vo rgeſetzten bei⸗ 
nah die Freiheit eines ſolchen. Er fühlte ſich ſtolz in der ſchmuck en, knappen 
Uniform, in der er merklich durch feine männliche Schönheit alle Offiziere 
0 Ihm, der bisher nur einfaches Landleben kannte, thaten ſich nun 
plötzlich die mannigfachen Reizungen einer der glänzendſten Städte auf, und 
die wirklich tüchtigen Kenntniſſe, die jene Privatſchale ihm gegeben hatte, 
führten ihn leicht auch in die Kreiſe des höhern Geiſteslebens ein. Er bes 
ſuchte Theater und bürgerliche Bälle und zog durch reichliches Leben und 
Lebenlaſſen junge Kaufmannsſöhne in ſeine Bekanntſchaft. Dieſe fanden es 
bald nicht ungerathen, den reichen jungen Landbeſitzer in ihre Familien ein⸗ 
zuführen. j 

Der Rbeinländer hat in der Berliner Geſellſchaft einen Vortheil vor⸗ 
aus. Man kommt ihm mit günſtigem Urtheil entgegen, man liebt das ſorg⸗ 
loſe leichte Blut feines Stammes, man verzeiht ihm feinen Dialekt und manch- 
mal ſogar den Mangel feinerer Bildung. Nikola war nicht ungebildet: er 
ſang ſchön und fertig, er hielt etwas auf ſich und beſaß auch Empfindung 
genug, um ſich raſch in die Bücher hineinzuleſen, die eben Mode waren; 
in politiſchen Geſprächen, wie man ſie dort liebt, gab er ſogar durch ſeine 
genaue Kenntniß der heimathlichen Sachlage einen erwünſchten Beitrag zur 
Unterhaltung her. Schon nach 6 Wochen hatte ſich ihm am Wirthstiſch wie 
am Theetiſch eime Menge von Kreiſen eröffnet, die ihn bezauberten und hin⸗ 
riſſen. Ihnen widmete er alle freie Zeit: ſonſt nahm ihn die Pünktlichkeit 


geſchieht, iſt ein geeignetes Mittel, uns eine Vor: 
ſtellung davon zu verſchaffen, wie dieſe komplicirte 


und weitläufige Maſchinerie von der Thätigkeit des 
Sammelns zur Verarbeitung und ſodann weiter zur 
Veröffentlichung vorſchreitet. 

Der Korreſpondent zu Dublin bat darauf zu 
achten, daß ſeine Depeſchen mit dem Dampfſchiffe 
um 8 Uor aus dem Hafen Kingſton abgehen. Er 
ſteht zeitig auf, benutzt das regelmäßig für ihn durch 
beſondere Veranſtaltung möglichſt früh beſorgte 
Exemplar der dubliner Morgenzeitung, ſchreibt ſeine 
Korreſpondenz und befördert ſie durch den von 
Dublin nach Kingſton abgebenden Eiſenbahnzug. Er 
iſt dann frei bis zum Abende, während ſein Ma— 
nuſkript über den Georgskanal und dann, von Ho— 
lyhead aus, auf der Eiſenbahn noch an demſelben 
Tage nach London gelangt, wo der Bureaubote auf 
dem Bahnhofe daſſelbe in Empfang nimmt. 

Auch der pariſer Korreſpondent iſt bei guter Zeit 
mit den Vorbereitungen ſeines erſten Berichts be— 
ſchäftigt. Er ſtudirt zuerſt die Hauptzeitungen, et⸗ 
wa das Journal des Debats, den Conſtitutionnel, 
den Moniteur. Feines Papier und ſchnelle Ueber— 
ſetzer ſind ihm dabei zur Hand. Dann fährt er 
etwa zum Hotel⸗de-Ville, oder zu der Wohnung ei— 
nes Journaliſten, oder zu irgend anderen Perſonen, 
um nähere Information zu gewinnen, um Beſtäti— 
gungen oder Widerlegungen umlaufender Gerüchte 
einzuholen. Dann ſetzt „Our Paris Correspon- 
dent“ ſich nieder, um feine Depeſche zu vervollftän. 
digen. Die Schnelligkeit feiner Feder und die grö— 
ßere Raſchheit ſeiner Gedanken beſchleunigen, ein— 
ander, in einem mit der Adreſſe bedruckten Brief— 
kouvert wird die Korreſpondenz bis 11 Uhr zur 
Poſt nach der J. J. Rouſſeauſtraße gebracht. Es 
iſt noch früh am Tage. Der Korreſpondent ſchlen— 
dert nun in der Stadt umher, beſucht ſeine Freunde, 
treibt im Bureau einer Behörde, oder in einem leb— 
haft beſuchten Café neue Nachrichten auf; er durch— 
fliegt die Zeitungen (beſonders Galignani's Meſſen— 
ger), excerpirt die Börſenberichte aus Paris und 
Madrid, lieſt die mit der Poſt gekommenen Briefe 
aus Rom, Neapel, Turin, Madrid u. ſ. w., ſo daß 
auch die zweite mehr ausgearbeitete Korreſpondenz 
für die um 5 Uhr abgebende Poſt fertig wird. 
Während der Kammerſeſſion wird noch ein eigener 
Berichterftatter gehalten, der möglichſt lange thätig 
iſt, und noch die letzte halbe, von der Poſtkontumaz 
ihm geſtattete Minute benutzt, ehe ſeine Notizen 
mit dem üblichen „left sitting“ ſchließt. 

In ähnlicher Weiſe als die Korreſpondenten zu 
Dublin und Paris ſind ihre Kollegen zu Berlin, 
Wien, Madrid u. ſ. w. thätig, und mit wetteifern— 
der Pünktlichkeit bedacht, ihrem Prinzipal die neueſte 
und anziehendſte Ausbeute von Nachrichten zu liefern. 

Viel weniger ſyſtematiſch treiben es die ſoge— 
nannten ſpeziellen Korreſpondenten, die nur einer in— 
dividuellen Veranlaſſung oder außerordentlichen Er— 
eigniſſen ihre Miſſion verdanken. Es gab deren in 
den letzten Jahren bei den Heeren Nadetzky's und 
Karl Albert's, in den Lagern von Bem und Win— 
diſchgrätz, in der Nähe oder Umgebung Koſſuth's 
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zu Middin, und felbit auf den Wahlplätzen der Pi: 
ratenkämpfe in der Südſee. Sie ſind geſchäftig 
und betriebſam; ihr ſpähendes Auge, ihre Beobach— 
tungen, Erfahrungen, Vermuthungen geben ihnen 
einen reichen Stoff. — In einer anderen Weiſe, 
aber an ſich nicht minder thätig, find die heimi— 
ſchen Berichterſtatter. Am frühen Morgen iſt ihre 
Zunft am Smithfield » Platze, wohl dem größten 
Viehmarkte der alten Welt, durch einen Mann ver— 
treten, der über die Preiſe Erkundigungen einzieht 
und Notizen ſammelt; ein anderer notirt am Wack— 
field und Mark Lane die Korn-, ein dritter im 
Southwark die Hopfenpreife und im Mincing Lane 
die Preiſe von Zucker und Kaffee. Zu Liverpool 
ſind die Preiſe der Baumwolle, zu Mancheſter das 
Wollengarn, zu Leeds die Wollenzeuge Gegenſtand 
ſteter Aufmerkſamkeit. Wo irgend vambafte oder 
bemerkenswerthe Verſammlungen ſtattfinden, da ſind 
gewiß Berichterſtatter in ihrer Mitte. Ja ſelbſt 
bei unvorhergeſehenen Unglücksfällen, beim Zn. 


menſtoß von Eıfenbahnzügen, bei Bergwerks⸗Explo-“ 


ſionen, bei Feuersbrünſten, Mordthaten u. ſ. w. 
finden ſich immer mittheilende uud berich tende Perſo— 
nen. Für ſolche Meldungen aus dem Innern Eng— 
lands iſt der Moment, in welchem der letzte Eiſen— 
bahnzug nach London abgeht, von der größeſten 
Wichtigkeit. Die Schilderungen, die Namensver— 
zeichniſſe der bei vorkommenden Ereigniſſen ausge— 
zeichneten Perſonen, — Hoffnungen, Beſorgniſſe, 
Eindrücke, Erfahrungen aller Art, — alles dies 
bildet den Inhalt der im letzten Augenblicke erſt 
abgeſchloſſenen Korreſpondenzen, die nun mit der 
Kraft des Dampfes nach dem londoner Bahnhof 
und von dort durch behendere Boten auf den Tiſch 
des Unter-Nedacteurs gelangen. — Schon vorher 
hatte London ſeine Quote gebracht. Bei allen Ge— 
richtshandlungen von Belang iſt die Bleifeder eines 
Berichterſtatters tbätig. Wo eine Feuerſpritze durch 
die Straßen raſſelt, da findet fie auch ihren „Ne: 
porter“; wo eine namhafte Perſon von einem epi— 
leptiſchen Zufalle betroffen wird, da ſteht ſicher ne- 
ben dem erſten herbeieilenden Chirurgen ſchon ein 
ſchreibfertiger Berichterftatter, um ein paar Schilling 
Korreſpondenz⸗ Honorar zu verdienen. Wie jeder 
Bezirk der großen Stadt feine „Penny -a- liner“ 
d. h. außerordentliche Mitarbeiter, die nach dem Um— 
fange ihrer Beiträge bezahlt werden und gewöhnlich 
für jede Zeile 3 — 5 Pence erhalten) fo hat jedes 
Leichenbegängniß, jede Feſtlichkeit, jeder Unglücksfall, 
jedes Begegniß von allgemeinen Intereſſe ſeinen 
Hiſtoriographen. (Schluß folgt.) 


Kleine Lokalzeitung. 

* Geſtetn hatte Herr Prof. Becker eine große 
Vorſtellung auf dem Gebiet der natürlichen Zau— 
berei zum Benefiz ſeiner Gattin veranſtaltet. Der 
Zuſchauerraum war dicht gedrängt voll. Unter 
früher ſchon gezeigten Piecen kamen auch viele ganz 
neue Escamotagen vor, wie z. B. der aus 25 Boh— 
nen gekochte Kaffee, der von den Damen des erſten 


und zweiten Ranges genoſſen und ganz vortrefflich 
befunden wurde; ferner die Verwandlung eines 
Hühyereies in eine Taube, eines zweiten in Rudolf 
Becker und eines dritten in Madame Becker, die 
in ungariſcher Tracht unter der aufgehobenen Glocke 
erſchien und für die Blumenfträuße, die aus dem 
Zuſchauerraum ihr zuflogen, mit graßziöſer Verbeu— 
gung dankte. — Die japaniſchen Spiele des Herrn 
Rud. Becker, ſo wie die „lebenden Bilder“ wurden 
wieder mit rauſcheudem Beifall aufgenommen. — 
Am Donnerſtage wird eine Vorſtellung ſtattfinden zu 
Gunſten des Herrn Kapellmeiſters Wechsler, 
des Komponiſten und Dirigenten der Muſikſtücke, 
welche die „lebenden Bilder“ begleiten. Wir wüne 
ſchen ihm ein recht volles Haus. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Marienwerder. Der Rechtsanwalt John 
hierſelbſt beabſichtigt mit feiner Familie nach Ame⸗ 
rika auszuwandern. 


Königsberg, 8. Sept. Zu den Legionen 
von Vereinen, die wir hier haben, iſt vor Kurzem 
wieder ein neuer getreten. Derſelbe iſt ein Filial 
des in Stettin beſtehenden „Heirathskollegi— 
ums“ Die Geſellſchaft bildet durch Erlegung 
eines beſtimmten Betrages für die Perſon einen 
Fonds, von deſſen Zinſen die Verwaltung der Ge— 
ſellſchaft beſtritten werden ſoll. Heirathet aus der 
Geſellſchaft eine Perſon, ſo zahlt jedes Mitglied 1 
Thlr. und wird dieſes Kapital von reſp. 500 oder 
1000 Thlr dann 4 Wochen nach der Verheirathung 
ausgezahlt. Die ausgeſteuerte Perſon muß zuvor 
ein neues Mitglied ſchaffen. Verheirathen ſich zwei 
Perſoneu aus dieſer Geſellſchaft, ſo fällt ibnen eine 
ganz gute Ausſtattung auf dieſe Weiſe zu. Noch 
iſt zu bemerken, daß von den Mitgliedern dieſes 
Collegiums auch jedes einen Thaler beiſteuert, wenn 
ein Geſellſchaftsmitglied ſtirbt und die daraus re— 
ſultirende Summe dem nächſten Verwandten des 
Verſtorbenen ausgezahlt wird Agent dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft iſt für Königsberg ein Bäckermeiſter Pehlke 
auf dem Haberberge 

Ein zweiter neuer Verein der vor nicht langer 
Zeit hier geſtiftet worden, iſt ein Schachklub. 
Derſelbe zählt bereits gegen 50 Mitglieder, die 
wöchentlich 2 Mal in einem beſtimmten Lokale auf 
dem Roßgarten zuſammenkommen und Schach fpie- 
len. Der Club bat beſondere Statuten, einen 
Präſidenten und duldet bei den Zuſammenkünften 
keine andern Diskuſſionen, als ſolche die auf das 
Schachſpiel Bezug haben. 


— Am 5. September baben die Vorſtellungen 
des Herren Lehmann im Altſtädtiſchen Gemeinde- 
garten begonnen. Es werden dem Zufchauer gegen 
20 ausgezeichnet dreffirte Kanarienvögel vorgeführt, 
die mit wabrhaft rührender Ausdauer und Emſig⸗ 
keit ibre kleinen, allerliebſten Kunſtſtücke produziren. 
Der Preis iſt 2½ Sgr. für den erſten und 1 ¹ 


— 


des Militärdienſtes hin, welche doch auch den Kräftigſten ermüdet, und fo 
blieb ihm kaum Zeit, an die arme Margret zu denken, vielweniger an ſie 
zu ſchreiben. 

Auf jenen Brief, der die Geburt des Knaben meldete, hatte Margret in 
der Freude ihres Herzens ein Eilig zur Adreſſe geſetzt. Als er dem Kame— 
raden Nikola's ausgehändigt wurde, den dieſer als Burſchen zum Putzen brauchte, 
meinte der, wegen jenes Wörtchens den Brief raſch abliefern zu müſſen, und 
brachte ihn daher in das Haus eines kleinen Kaufmanns, bei deſſen Frau und 
Töchtern Nikola dieſen Abend zu Thee und Muſik eingeladen war. Nikola 
ſaß eben mit der ſchönen, vornehm blaſſen Adelaide im lebhafteſten Geſpräch, 
als das Kammermädchen ihm den Brief übergab. Wohl erkannte er die 
zitternden Züge der Aufſchrift, aber er ſchämte ſich in dieſer Geſellſchaft an 
ein Bauermädchen erinnert zu werden, fein Blick flog über Adelaidens weiße 
Stirn, über ihre feinen Züge, über das glänzende modiſch geſchnittene Kleid 
— und wider feinen Willen trat dieſem Bilde gegenüber Märgrets verbärmte 
Geſtalt mit dem wirren Blick und zerwühlten Haar, wie er zuletzt auf dem 
Krankeubette ſie geſehen hatte. Adelaidens Mutter bat ihn höflich ſich nicht 
zu geniren und den Brief gleich zu leſen; er aber antwortete frei und leicht, 
es habe keine Eile, und der Brief, der ihm verkündigte, daß ein Sproſſe ſei— 
nes Blutes ihm geboren ſei, wurde uneröffnet unter die Uniform geknöpft. 
Heiter führte er ſodann ſeine Nachbarin zum Klavier, heiter ſang er zu ihrer 
Begleitung ihr rheiniſches Lieblingslied von dem Mädchen, das um den ge— 
ſtorbenen Geliebten ſich im Kloſter zu Tode trauert — und ſelbſt bis zur 
Adelaide von Beethoven verſtieg er ſich. Die wirkliche Adelaide vernahm 
dieſe Huldigung nicht ungern; einer Berlinerin, deren Vater unglücklich in 
Eiſenbahnaktien ſpekulirt, kommt es ſehr romantiſch vor, mit einem wohlha— 
benden Landwirth in ein rheiniſches Dorf zu zieben und eine Idylle mit dem 
Schäferhut durchzuſpielen. Adelaide war ſehr gütig an dieſem Abend. 
Nikola küßte beim Abſchied mit Feuer ihre ſchlanke kühle Hand. Erſt als 
er daheim ſich auskleidete und Margrets Brief aus der aufgeknöpften Uniform 


zu Boden fiel, dachte er wieder an dieſen. Im Bette brach er das Siegel 
auf, las den Brief, legte ſich auf die Seite und ſchlieſ ein. 

Als er erwachte ging ſein erſter Gedanke zu Adelarde, der zweite in die 
Heimath. Er war nicht verhärtet: zu ſeinem Kinde fühlte er einen ſtarken 
Zug, die Mutter war ihm nicht unlieb, aber doch gleichgültig. In dieſer 
Laune ſchrieb er jenen Brief an ſie; zu dem Entſchluß ſie zu verlaffen war 
er noch nicht gekommen, aber er hatte auch nicht den Muth, ſie als ferne gex 
liebte Frau anzuerkennen. Dieſe Feigheit gab dem Briefe den Ton; da konnte 
er freilich nicht ſo herzlich werden wie vormals. Und als darauf Margret 
nicht ſchrieb, legte Nikola es ſich ſo aus, als habe nun ſie die Schuld des 
Bruchs: ihr Bild wurde ſeiner Seele fremd, und wenn es ja ſich noch ein— 
mal heraufhob, drängte er es höchſtens mit einem Seufzer wieder auf die Seite. 

Leider wurde er auch Adelaidens und ſeines ganzen hauptſtädtiſchen Le— 


bens überdrüſſig. Das Soldatenleben, nachdem er feine Lehrzeit daran durch— 


gemacht hatte, kam ihm, der an rüſtige Arbeit, an Zweck und Erwerb ge— 
wöhnt war, wie eine glänzende Spielerei vor. Seine jungen kaufmänniſchen 
Freunde waren ihm durch ihre kleinlichen Geldgeſpräche und theils auch durch 
die Gemeinheit ihres Lebens und Genießens geradezu widerlich. Mit Adelaide 
aber hatte er nun etwa hundertmal die rheiniſchen Volkslieder und eben ſo 
oft die Adelaide abgeſungen und den Thomas Thyrnau durchgeſprochen. In 
dieſem Hauſe lieh er der Unterhaltung ſeine eigene Wärme; daher war feine 
Seele jetzt immer kalt und müde, wenn er Abends wegging. Er mißte faſt 
überall neben dem Reiz die Kraft, und wenigſtens in keinem der Kreife, die 
ihm offen ſtanden, fand er die Tiefe und Unendlichkeit des Gemüthes, ohne 
welche ein kraftvolles Jünglingsherz ſich unglücklich füblt. Die ſchweren 
Steinmaſſen der prächtigen Stadt im ſcharfen Strahl der beißern nordiſchen 
Sommerſonne lagen wie Felsblöcke auf ihm, und ſchon jetzt am Ende des 
erſten Jahres, dehnte ſich das zweite, das er hier nach zu verleben hatte, 
farblos und geſtaltlos vor ihm aus. Hatte er früher zu baſtig den Kelch der 
ihm ſo neuen geſellſchaftlichen Genüſſe geleert, ſo verſank er jetzt in ein ein— 


Sgr für den zweiten Platz und ſcheint mehr darauf 
berechnet zu ſein, auch den Unbemittelten den Ge: 


nuß des Anblicks dieſers lieblichen Thierchen zu 
verſchaffen, als die Kaffe des Herren Lehmann zu 
füllen. 


— Der der Verfertigung falſcher Fünftbaler- 
Darlehnsſcheine verdächtige Graveur Weiß der im 
Juni v. J. einen für das In- und Ausland bis 
zum April n k J. lautenden Paß erhalten bat, wird 
bereits von der Staatsanwaltſchaft zu Memel ſteck— 
brieflich verfolgt. 

Dilſit, 4. Sept. Trotz der Wachſamkeit der 

hieſigen Polizei, deren executive Beamte bereits 
einen vollſtändigen Steckbrief in Händen hatten, iſt 
der Lithograph Weiß aus Memel, welcher dringend 
verdächtig iſt, falſche Fünfthalerſcheine angefertigt 
zu haben, eines Abends hier angekommen, hat in 
einem Gaſthoſe genächtigt und iſt am Morgen des 
folgenden Tages ſpurlos verſchwunden. Leider erſt 
eine Stunde nach ſeiner heimlichen Entfernung von 
hier wurde fein Uebernachten am hieſigen Orte be» 
kannt; jede Verfolgung blieb indeß fruchtlos. 
Der Premier-Athlet Mathias Borg, der mit 
gewaltigem Pomp durch ungeheuer große Zettel ſeine 
arabiſch⸗beduiniſch-berkuliſch-athletiſchen und techni— 
ſchen Kunſtvorſtellungen ankündigt, macht hier des 
ſchlechten Wetters wegen ſchlechte Geſchäfte. 

Aus dem Großherzogthum Poſen, 5 
Sept. Die Strecke der Oſtbahn von Schneidemühl 
bis zum Kreuzpunkt mit der ſtargard-poſener Bahn 
iſt jetzt als ziemlich beendet zu betrachten. Sie 
wäre ſchon im vorigen Monat ganz beendet worden, 
wenn das frühere Projekt, dieſe Strecke noch in 
dieſem Jahre zu eröffnen, in Ausführung gekommen 
wäre. Man bat ſich jedoch überzeugt, daß die 
Einnahmen auf dieſer Tour die Verwaltungskoſten 
bei Weitem nicht decken würden, und deshalb wird 
dieſer Theil der Bahn erſt im Auguſt des künfti— 
gen Jahres zugleich mit der ganzen Tour nach 
Bromberg dem Betriebe übergeben werden. Daß 
die Direktion der Oſtbahn von Bromberg, wo ſie 
ſich jetzt befindet, nach Beendigung des Baues nach 
Berlin verlegt werden wird, iſt jetzt als gewiß zu 
betrachten. — Durch viele Orte unſerer Gegenden 
gehen jetzt Remonte-Kommandos mit Pferden, die 
aus Lithauen geholt und für die verſchiedenſten 
Truppentheile beſtimmt ſind. 

Swinemuͤn de, 31. Auguſt. Da ſich bei 
den ununterbrochen wiederkehrenden und ſtets mit 
bedeutenden Koſten verknüpften Reparaturen der 
hieſigen Moolen herausgeſtellt hatte, daß eckige 
Steinblöcke viel beſſer, als die bisher verwendeten 
gerundeten, der zerſtörenden Kraft der Wellen zu 
widerſtehen im Stande ſeien, und überdies die Be— 
ſchaffung der bierzu meiſt aus dem Grunde der 
Oſtſee gezogenen Granitblöcke allmälig ſchwieriger 
und koſtbarer wurde, fo genehmigte der Handelsmi— 
niſter auf den Betrieb der Regierung zu Stettin 
die Anträge des Swinemünder Hafenbau-Inſpektors 
Borchard, eine Unterſuchung auf der Inſel Born— 
holm anſtellen zu laſſen, in wie weit die dortigen 
Granitbrüche ein paſſendes und billiges Material 
für den beabſichtigten Zweck zu liefern vermöchten. 


— 


—— 
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In den verfloſſenen Tagen begab ſich nun der Bau— 
Inſpektor Borchardt auf den ihm zur Dispoſition 
geſtellten Regierungs-Dampfbagger Thereſia ſelbſt 
nach Bornholm, begleitet von dem Feſtungsbau— 
Direktor, Hauptmann Eickſtedt, den äbnliche Zwecke 
für die ihm untergebenen neuen Bauten dabin 
führten und etwa 16 andern Theilnehmern an der 
Fahrt, theils Bewohnern des hieſigen Orts, theils 
zufällig anweſenden Fremden, worunter ſich auch 
die bekannten Naturforſcher Dr. Gumprecht aus 
Berlin und Dr. v. Hagenow aus Greifswald be— 
fanden. So viel über den Erfolg dieſer durch die 
heftigſten Stürme auf der Oſtſee im höchſten Grade 
gefährdeten Fahrt verlautet, iſt derſelbe im Weſent— 
lichen durch den Mangel an Unternehmungsgeiſt 
und die übertriebenen Forderungen der Steinbruchs— 
befitzer auf Bornholm nicht erreicht worden. (V. Z.) 

Lauenburg. Am 2. Sept. hat die hieſige 
Stadtv. Verſ. den Regierungsfeldmeſſer und Stadt— 
verordneten Zander, der Grund- und Hausbeſitzer 
hier und in Luggewieſe und feit 15 Jabren hier, 
anſäſſig iſt, auf 6 Jahre zum Stadtkämwerer ges 
wäblt. Die andern Kandidaten Magdalinski und 
Schmoll fielen bei der Wahl durch. 

Köslin, 5. September. Heute Vormittag 
hatten wir bei keineswegs ſchwüler, ſondern berbſt— 
lich rauher Temperatur ein Gewitter. — Die 4. 
Schwurgerichtsſitzung bei dem hiefigen Gerichte wird 
am 16. September beginnen und etwa 12 Tage 
dauern. 

Berlin. Das kaliforniſche Gold hat den 
abenteuerlichſten Projekten Thor und Thür geöffnet. 
In Paris iſt dieſe Spekulationswuth ſo arg gewor— 
den, daß großartige Aktiengeſellſchaften entſtanden 
find, die nicht auf die Ausbeutung kaliforniſcher 
Goldminen, ſondern auf die der Goldſucher ihre 
Projekte gegründet haben. Um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, fo hat ein Schneidermeiſter eine Aktien— 
Kompagnie gegründet, welche in Kalifernien die 
Vortheile einer Maſchine verwerthen will, welche 
von ihm zu dem Zwecke erfunden, um ganze Klei— 
dungsſtücke allein dürch mechaniſche Thätigkeit here 
zuftelen. Es find 14 derartige Aktiengeſellſchafteu 
in Paris entſtanden, von denen, nach einer glaub— 
würdigen Mittheilung, nur eine als ſolide bezeichnet 
werden kann. Für Berlin hat die Sache inſoweit 
Bedeutung, als ſich gegenwärtig Agenten dieſer Ge; 
ſellſchaften hierauf halten, welche Aktien-Antheile im 
Betrage von 10 Frfs. abgeben und einen enormen 
Gewinn — man ſagte 1400 pCt. — verſprechen 
ſollen. Das Publikum möge ſich vor dieſer Prel⸗ 
lerei wohl hüten. 

— Die literariſche Welt darf in Kurzem einem 
intereſſanten Werke entgegenſehen. Ein junger ta— 
lentvoller Maler Johannes Rabe, welcher ſich auf 
der im Jahre 1846 und 1847 vom Prinzen Albrecht 
unternommenen Reiſe nach Griechenland und Aegyp— 
ten in deſſen Begleilung befand, arbeitet jetzt für 
denſelben an einem Reiſe-Album, worin die vom 
Prinzen damals beſuchten intereſſanteſten Gegenden 
und Denkmäler Griechenlands und Aegyptens in 
Aquarell ausgeführt werden. Herr Rabe hat zu 
dieſem Zwecke bereits 50 Blätter vollendet, und 


ſames Verzehren ſeiner Kraft. 
mit ſeinem ernüchterten Blicke erkannte er, 


ihm folgen könne. 
dens Verlobung: 


Liebe war nicht in ſein Herz gekommen, 
daß kein unter dieſen Umgebungen 
erwachſenes Weib ihm und ſich ſelber zum Frieden in ein rheiniſches Dorf 

Eine zierlich geſtochene Karte meldete ihm endlich Adelai— 
als er immer und immer eine Erklärung zurückhielt, 


beabſichtigt das ganze Reiſe. Album, welches etwa 
100 Blätter ſtark werden wird, demnächſt für das 
größere Publikum herauszugeben. Vom Prinzen 
Adalbert iſt bekanntlich bereits früher ein ähnliches, 
intereſſantes Album über deſſen Reiſe nach Brafilien 
erſchienen, wozu der Prinz ſelbſt Zeichnungen und 
Text geliefert hat. Ein drittes Album über die 
Reiſe des verſtorbenen Prinzen Waldemar nach 
Oſtindien, ebenfalls mit eigenhänd gen Skizzen des 
Verblichenen, befindet ſich jetzt unter den Händen 
renommirter Künſtler und Gelehrten. 

— Die N. Z. nennt Herrn Krausnick und den 
Geheimen Dber-Negierungsrath Seiffert als Kan⸗ 
didaten für die bevorſtehende Wahl eines Oberbür— 
germeiſters von Berlin. 

— Außer den Geldſammlungen für die Schles: 
wig⸗Holſteiner unter der konſervativen Partei ſind 
bei dem hier zu ähnlichem Zwecke zuſammengetrete— 
nen Unterſtützungs⸗Comité bis jetzt gegen 13,000 
Thaler zuſammen gekommen.“ 

— Im Verloge des hieſigen Buchhändlers C. 
Grobe iſt ſo eben eine zweite vermehrte Auflage der 
unter dem Titel: „Grundzüge des Heerweſens und 
des Infanteriedienſtes der Königlich preußiſchen Ar— 
mee“ von dem Hauptmann im Kaiſer Franz Gre— 
nadier-Regiment Herrn A. von Witzleben verfaßten 
intereſſanten Schrift erſchienen, deren Dedikation 
Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen ange— 
nommen hat. Jeder Offizier findet darin eine Be— 
lehrung, die ihn wiſſenſchaftlich und praktiſch auf 
die Höhe ſeines Berufes führt. Nach der allge— 
meinen theoretiſchen Einleitung wendet die Schrift 
ſich unmittelbar ihrer praktiſchen Aufgabe zu. 

— Herr v. d. Heydt hat einen vorläufigen Neifes 
bericht ausgearbeilet, den er dem Geſammt⸗Miniſte⸗ 
rium vorlegen wird. 

— Außer den Erforderniſſen eines Kalenders, 
zu denen auch herkömmlicher Weiſe die Genealogie 
der fürſtlichen Familien Europa's und das Verzeich⸗ 
niß der Meſſen und Jahrmärkte gehört, enthält 
Lindow's Volkskalender eine lange Reihe 
von Gedichten, Erzählungen, geſchichtlichen, geogra— 
phiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Skizzen, welche 
faſt alle mehr oder weniger Anregendes und Lehr⸗ 
reiches bieten. Die Erzählungen, aus dem Volks- 
leben der Gegenwart entlehnt, zeichnen zum Theil 
Verhältuiſſe und Karaktere in äußerſt treffender 
Weiſe. Was wir an ihnen, wie überhaupt an dies 
ſem ganzen. Theil des Kalenders zu rühmen haben, 
iſt das Fernbalten von jener verſchrobenen Manier, 
in der man häufig den Volkston zu treffen ſucht. 
Der beſte Volkston iſt eine edle, klare Sprache! — 
Daß in einem Kalender nicht mehr Stahlſtiche oder 
Holzſchnitte fehlen dürfen, verſteht ſich von felbſt. 
Lindow's Volkskalender bietet Beides. Unter den 
Stahlſtichen bietet der Friedenskongreß zu Schilda 
von N. Afinger ein hübſches Genrebildchen, welches 
das gleichnamige komiſche Gedicht von R. Linderer 
gut illuſtrirt, beſonders „den Mann mit der golde⸗ 
nen Brille,“ oder, wie der Reim des Gedichtes 
fordert: „mit der goldenen Kette.“ Sehr anmuthig 
ſind die großen Anfangsbuchſtaben der Aufſätze von 
A. Vogel in Holz geſchnitten. (O. 3) 


und 


Straße daherſchreitend, 
Klavier. 
hatte 


zagem Herzen von Haufe auszog; Schlucht und Fels hallten wieder von den 
langgezogenen Melodien der Volkslieder, und heute ſang er ſie, unten auf der 
aus ganz anderem Herzen mit, 
Wie dem Wandervogel war ihm zu Muthe, wenn er zur Zeit, wo 
der mächtige Zug nach dem Süden ihn ergreift, in Haft gehalten wird und 


als an Adelaidens 


karte ab, und warf dann die Viſitenkarten 


ſie endlich in halbem Verdruß den Antrag eines Wittwers aus Schleſien an— 
genommen, der in ihr nicht eine Frau, ſondern eine ſtädtiſch gebildete Gou— 
vernante für feine Töchter heirathete. 

Aus dieſer Gleichgültigkeit, die Nicolas Jugendmuth langſam untergrub, 
riß ihn denn im Herbſt feines erſten Dienſtjahres ein ſtarkes Brieſpaket von 
ſeinem Dorfe heraus. Der alte Schultheiß, ſein Vater, war geſtorben; ihm 
fiel ein ſchuldenfreier großer Landbeſitz zu, und ſeine Gegenwart daheim wurde 
jetzt, wo er gleich für die Beſtellung ſeines Erbgutes ſorgen mußte, ganz un— 
erläßlich. Die Beſcheinigungen von Seiten der Behörden lagen gleich bei 
dem Briefe, und in zwei Tagen hatte er ſeinen Urlaub, der einer völligen 
Dienſtentlaſſung gleichſtand. Seinen Unteroffizieren und dem modiſchen Pöbel, 
mit dem er Anfangs zuſammengekommen war, gönnte er noch an einem Abende 
die Freude, für ſein Geld in Rheinwein ſich zu baden; an Adelaidens Woh— 
nung gab er, da er fie ſelbſt wicht zu Haufe fand, ſehr rubig eine Abſchieds— 
(ſelbſt dieſe Mode hatte er mir 
gemacht) von der Königsbrücke in die Spree, ſammt dem geſtickten Täſchchen, 


das er irgendwo als Vielliebchen geſchenkt bekommen hatte; mit ihm ſchwamm 
fein ganzer ſtädtiſcher Modetraum auf der ſchwarzen ſchlammigen Flut hinunter. 


der Heimath gedacht. 


Im blauen Kittel ſetzte er ſich auf die Eiſenbahn und fuhr ſeigem Rheine zu. 

Als Nikola den Rhein nun bei Köln zuerſt wieder ſab, den grünwogi⸗— 
gen ſtillen Strom, als er, den Stab in der Hand, von Bonn hinaufwanderte 
und 1 Felſenthor ſchritt zwiſchen Drachenfels und Nolandsbogen hin⸗ 
durch, da brach aus ſeiner befreiten Bruſt ein lauter heller Jubelſchrei; fo 
ſchön hatte er nie ſich das Land, ſo lieb und traut nicht die klangvolle Sprache 


An der Ahr laſen fie Trauben wie damals, als er mich 


dann entſchlüpft, um mit weit gebreiteten Schwingen die Brüder noch über 
dem Spiegel des Meeres einzuholen. ; 

Aber ganz rein war doch fein Herz noch nicht; Margrets Platz darin 
blieb leer. Als er nach Hauſe kam, wurde ſein Fehltritt mit ihr als eine 
leichte Sache genommen; das Mädchen, wie immer, traf die ganze Ungunſt 
der herrſchenden Meinung. Ihre eigene Familie redete ſchlecht vou Margret, 
um den Gedanken an das Unrecht nicht aufkommen zu laſſen, das man ihr 
angethan hatte; die Brüder wünſchten nicht einmal, daß ein ſo kräftiger und 
entſchloſſener Mann, wie Nikola, ihrer ſich annähme, denn fie mußten beſor— 
gen, daß alsdann jene Erbtheilung noch einmal in Frage genommen und ih— 
nen ein ſehr böſes Spiel bereitet würde. Seit beinahe einem Jahre hatte 
man Margret im Dorfe nicht mihr geſehen; daß fie kein Wort von Niko la 
mehr redete, erfuhr er bald, und ſchloß daraus, daß ſie die Hoffnung auf end— 
liche Heirath aufgegeben habe. Wäre Margret ihm auf der Schwelle des 
elterlichen Hauſes wie vor Zeiten ſehnſüchtig und liebevoll begegnet, haͤtte er 
ſie im Walde auf einſamem Stege getroffen, wer weiß, wer weiß, was jetzt 
noch geſchehen wäre. Aber ihrem Stolze ſich aufzudringen, war er ſelber zu 
ſtolz, denn er ſah nicht ein, daß ſie ihm mit Ehren nicht entgegenkommen 
durfte. So ſchlug er ſich die ganze Sache aus dem Sinne, warf ſich in 
ſeine neue Thätigkeit für Verwaltung des großen Gutes hinein, das ihm alle 
Hände voll zu thun gab, und beſchloß, in ſpäterer Zeit, wenn der erſte 
Schmerz und Groll verwunden wäre, der Verlaſſenen Anträge wegen Ver— 
ſorgung des Kindes ſtellen zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Das bieſige Haus Gebr. Schickler et Co.; 
das mit einem ſehr namhaften Betrag bei der Ham: 
burger Staats-Prämien⸗Anleihe betheiligt iſt, bat 
auch in dieſem Jahre — zum dritten Male in 
vier Ziehungen — die Prämie von 120,000 Mk. 
Beo. gewonnen. 

Neiſſe, 3. Sept. In der Nacht vom 31. 
Auguſt zum 1. September fand die Eröffnung 
der Belagerungsarbeiten der hieſigen Pionierabthei— 
lung Statt. 5 

Dresden, 3. Sept. In dem nahe bei Pot: 
ſchappel auf dem Windberge befindlichen, der Pot— 
ſchappeler Actiengeſellſchaft gehörigen Steinkohlen— 
ſchachte hat ſich geſtern früh folgender Unglücksfall 
zugetragen. Das Maſchinenwerk hatte am Sonn- 
tage ſtill geſtanden und Niemand gearbeitet, und 
ſich, weil dieſelben keinen Abzug hatten, eine große 
Maſſe ſogenannter „böſer oder ſchlagender Wetter“ 
zuſammengezogen. Als nun geſtern früh der Steiger 
Scheinert mit noch neun Anderen in den Schacht 
eingefahren war und dieſe Strecke berührte, entzün⸗ 
deten ſich dieſe „böſen Wetter“ durch die Gruben— 
blenden, und ſieben Menſchen, unter denen drei Fa— 
milienväter, die übrigen ledigen Standes, fanden 
auf der Stelle ihren Tod. Ein Anderer iſt geſtern 
Nachmittag noch geſtorben. Den Steiger Scheinert, 
dem nur Geſicht und Hände verbrannt find, fo wie 
noch einen anderen Verwundeten, hofft man, ob— 
wohl Erſteren vielleicht mit Verluſt der Augen, 
wieder herzuſtellen. Zehn bis zwölf in der Nähe 
arbeitende ſogenannte Förderleute waren eine Zeit 
lang betäubt, erholten ſich jedoch bald wieder und 
kamen völlig unverletzt wieder an das Tageslicht. 
Morgen Nachmittag wird die Beerdigung ſtattfinden. 

— Der Romanſchreiber Balzac iſt nach einer 
biographiſchen Notiz im „Evénement“ nur etwas 
über 51 Jahre alt geworden. Sein letztes Werk 
war: Les Parents pauvres. Sein literariſcher 
Ruf iſt nicht älter, als die letzten 20 Jahre, denn 
von 1821 bis 1829 war er blos anonym aufgetre— 


Der Gemeine war trunken, als er zur Beſtrafung 
auf den Paradeplatz geführt wurde, und als er hier 
feine frühere Beſchuldigung mit vermehrter Heftig⸗ 
keit wiederholte, wurde er von einem Kriegsgericht 
zu ſiebenjähriger Deportation verurtheilt. General 
Napier jedoch hielt es für ſeine Pflicht, ſeine Stimme 
gegen das Urtheil des Kriegsgerichts geltend zu 
machen. Er begnadigte den Soldaten, machte es 
aber in feinem Reſkript an das Kriegsgericht dem 
Oberſten King zum Vorwurf, daß in feiner Gegen» 
wart ein betrunkener, folglich unzurechnungsfähiger 
Mann zur Beſtrafung auf die Parade gebracht 
werden konnte. Auf welche Weiſe der Oberſt King 
ſeinem Leben ein Ende gemacht, iſt in der Depeſche 
nicht angegeben. 

— Die Bergwerke in Adelaide ſollen im blü— 
hendſten Zuſtande ſein. Die Kupferminen gaben 
in den letzten 4½ Jahren einen Ertrag von 
592,252 Pfund Sterling Werth. Die Gold— 
wäſche hat ſehr glücklich begonnen. Eine neu er⸗ 
fundene Maſchine wäſcht aus dem Sande des Un» 
kaparinga Fluſſes 25 bis 30 engliſche Tonnen 
täglich. 160 Pfund Sand gaben 2 Unzen Gold. 
In Adelaide mehrt ſich von Tag zu Tag die Zahl 
der deutſchen Einwanderer. Eine ſüdauſtraliſche 
deutſche Zeitung ſoll daſelbſt mit großem Geſchick 
redigirt werden. 5 

— (Die Seeſchlange.) Der „Cork Con- 
ſtitution“ ſchreibt man aus Courtmaſherry, daß am 
29. d. eine ungeheure Maſſe Fiſche durch eine un⸗ 
ſichtbare Gewalt foͤrmlich auf den Strand getrieben 
wurde. Von einem Boote, welches in der Bai 
ſpazieren fuhr, bemerkte man alsbald, daß vor der 
Bai ein Ungethüm, eine ungeheure Schlange, aus- 
geſtreckt im Waſſer lag. Sie ſchien ſich an einer 
Seebake zu reiben, uud der Theil, welcher über dem 
Waſſer hervorragte, war ca. 30 F. lang, und hatte 
circa 1 Faden im Durchmeſſer. Mit Hülfe eines 
Fernglaſes konnte man deutlich die Augen erkennen, 
welche ca. 9 Zoll im Durchmeſſer zu halten ſchie⸗ 


riſirt jedoch zur Genüge den Geiſt des Fortſchrittes, 
der die Regierung beſeelt. 


Handels- und Verkehrs⸗Zeitung. 
Aus der Weichſelge gend, 4. September. 
Unſere Niederungen, welche zu den ergiebigſten 
Gegenden des preußiſchen Staates gehören, haben 
in dieſem Jahre nur ein höchft mittelmäßiges Ernte⸗ 
reſultat geliefert. Am ſchlechteſten iſt der Raps 
gerathen, der daher auch den hohen Preis von 70 
bis 72 Thaler pro Wispel gilt; nächſtdem kommt 
der Roggen, und obgleich von dieſer Frucht au 
den früheren Jahren noch Vorrätbe vorhanden ſind, 
fo läßt ſich doch darauf rechnen, daß fie noch mehr 
ſteigen wird, als bis jetzt. Der Weizen iſt hier 
recht gut gerathen; da dies jedoch wieder in andern 
Gegenden nicht der Fall ſein ſoll, ſo ſteht auch 
dieſe Frucht ziemlich hoch. Die Kartoffeln werden 
ſebr verſchieden ausfallen, indem alle früh geſetzten 
wegen der Dürre des Monats Mai ſehr gelitten 
und nicht gehörig angeſetzt haben; die Spätkartof⸗ 
feln dagegen werden hoffentlich gut gerathen, da ſie 
bald nach der Saat Regen bekommen haben, auch 
durch das jetzt eingetretene Regenwetter noch geför⸗ 
dert werden. Bis jetzt gelten ſie 11 bis 13 Silber⸗ 
groſchen pro Scheffel. Auf der Weichſel trifft von 
Polen aus noch immer ruſſiſcher und polniſcher 
Weizen ein, der dort vorzüglich ausgefallen ſein 
ſoll; ſämmtliche Ladungen find nach Danzig beſtimmt. 
(D R.). 


Spiritus: Preiſe. 
7. September. 
Berlin: loco ohne Faß 16 Thlr. bezahlt. 
mit Faß pr. Sept. 15 ½ Thlr. bez. u. Br., /G. 
Sept. / Okt. ebenſo wie September, 
Okt./Nov. 16 Thlr. Br., 15% G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 17% Thlr. bez. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen in Danzig al 8. Septbr: t 
Eenigheeden, G. Sivertſen, v. Sogendahl, m. Heeringe, 


ten, und feine Schriften aus jener Zeit find vergefe | nen, der obere Theil des Rückens war mit einer Heffnung, W. Richert, v. Jasmund, m. Kreide. 
fen. Von da an erſchienen die Chouans, die Phy- muſchelartigen Subſtanz bedeckt. Ein Schuß aus Fanny, J. Anderſon, v. Chriftianshan, m. Ballaſt. 
siologie de Mariage, die Peau de chagrin u. f. f. einer Büchfe auf den untern Theil ihres Körpers Den 9. Septbr. angekommen: 


in raſcher Folge. Außer der von ihm unter dem Kol— 
lekiigtitel: Comedie humaine veranſtalteten Samm⸗ 
lung ven Romanen, welche 17 Bände und mit ſtürzte es ſich unters Waſſer mit einem Getöfe, Alert, H Lowe, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 
feinen ungedruckten Romanen wenigſtens 20 bildet, das den tapfern Angreifern den Athem vor Schreck] Elizabeth u. Marie, J. W. Coward, v. Kaſtrop; Ars 
bemerkt die erwähnte Notiz, hinterläßt Balzac 3 | ſtecken machte, und ſchwamm ſchnell in die See | thur, 3. I. Scharmberg, v. Sborsham; Friedrich der 
Bände Contes drolatiques und vier aufgeführte | hinaus. Man fand an der Bake haarige Theile] Große, J. C. Henſel, v. Kronſtadt, m. Ballaſt. 
Theaterſtücke: Vautrin, es Ressources de Qui- | ihrer Haut abgerieben, wonach es ſchien, als ob] Angekommene Fremde. 


vermochte das Unthier, ſich zu der fabelhaften Höhe Der Pfeil, J. Reetzke, v Amſterdam, m. Dachpfannen. 


1 : 6 R " taria, O. G. J v. Stavanger, mit 
von 30 Faden in die Höhe zu bäumen, darauf Sari D rn 


—— ——æꝓö˖Ü — —ä—Ü6 . —.xůů———8——ß33ß3ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß85ßv5ðö?8t“ö . 


nola, la Marätre und Pamela Giraud. Dazu 3 das Thier ſich in der Häutung befände. Dieſe Ab» 9. September. 

Binde Revue Parisienne, und in feinem Pult] ſchälungen werden in der Horſe Rock Küſtenwach— Im Hotel d' Oliva: ö 
eine Menge Entwürfe und angefangener Romane, | ftation gezeigt. Auch von andern Böten hat man] Hr. Umtmann Lemke a. Zakowken. Die Hrn. Gutsbe⸗“ 
namentlich Vorarbeiten zu ſeinen Scenes de la vie | die Schlange geſeben. figer v. Trembecki a. Nogarh, Dieckhoff a. Prezewas und. 
militaire. Zu dieſem Behufe hatte er Deutſchland! — Die Stempelabgaben für die Hinterlaffen- e din bene en Sehen: ‚ 
und Rußland bereiſt. Balzac war geboten in ſchaft Sir Nobert Peels betragen nicht weniger als] Hr. Gutsbeſiger Fronhoͤfer a. Garzigar. Hr. Rentier 
Tours am 20. Mai 1799 und Hatte feine Studien | 6000 Pfd. (42,000 Rt.) v. Zitzewitz a. Lauenburg. Hr. Gymnaſiaſt Krzoßa a, 


im College von Bendom gemacht. Aus Konſtantinopel 24. Auguſt ſchreibt] Graudenz. He. 0 0 119 5 172 7 
„ P 1 3 m U u ſe: 
London, 2. Sept In Indien erregt der | man: Zum Leichenbegängniß der Schweſter des] Hr. Gutsbeſther 15 5 en G Gib eit 


am 6. Juni ſtattgehabte Selbſtmord des Oberſten] Sultans, der Prinzeſſin Atte, wurde auch Herr] Kaufleute Wedemeyer a. Bremen und Berkett a. London. 
King großes Aufſehen. Die Veranlaſſung dazu Carabet Duz geladen, der erſte Chriſt, der an einer Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 
war folgende: Ein Gemeiner feines Regiments] religiöſen Ceremonie der Muhamedaner Antheil zu ai Ern, Kaufleute beiter . Mannheim u. i 
war einige Zeit früher beſtraft word geil ; r elner d Di Akt der Tol a. Stettin. Hr. Hotel eſitzer Louis Schmelzer a. ing. 

9 rüher beſtraft worden, weil er den] nehmen berufen wurde. ieſer Akt der Toleranz] Die Hrn. Gutsbeſizer Hertzog n. Fam. a. Kl. Gartz und 
Kolonel öffentlich der Feigheit beſchuldigt hatte,] brachte die Strenggläubigen in Aufregung, charakte- Schmidt a. Domachau. 


4 2m. | In ellig nz⸗ 


1 5 54 e 
f . - 3] In L. G. Homann 8 Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopen⸗ 


Noth wendiger Verkauf. a ; 
; s affe Nr. 598 i b j 
Das im Danziger Landkreiſe und zwar im Bezirk von Oliva unter e CC 


e 2 


B latt. Danzig, 10. September 1850. 


No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den A 
Namen des Gutsbeſitzets Eduard Görtz und feiner Ehefrau Albertine Emilie Ueber Kirche und Staat in ihrem Verhältniß 
geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. zu einander und über die Verfaſſung der erſtern, von Dr. Hintz, 


Der Bietungstermin wird Lehrer am Gymnaſium in Danzig. Preis 7½ Sgr. 


5 En 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 5 N) 92 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 4] 0 1 1 At 1 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 10 8 E er 8 E ter. 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. | Morgen Mittwoch den 11. September: 


Die auf 5220 Rthlr. 8 Sgr. A Pf. ausgefallene Taxe und der Hy— u m it Male: 
pothekenſchein find im Bureau XII. einzuſehen. ? 9 e 5 


Danjig, den 19. Juni 1850. Die Escamotage der Madame Becker 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht. r 5 r ö 
1. Abtheilung. Die Verwandlung der Huͤhnereier in lebende Geſtalten. 
e Hierauf: 


8 e 5 a Be Japaniſche Spiele, ausgeführt von R. Becker. 
2] Penſions⸗ Quittungen jeder Art ad nie e Sc 

bogen⸗ und huchmeiſe zu baben in der Buchdruck rei von Edwin Akademie lebender Bilder. 

Groening Larggaſſe 10 400 Hofgebaude. Nur noch wenige Vorſtellungen vor unſerer Abreiſe nach Königsberg. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


